
Mrsheimer Zeitung
(Zugleich Anzeiger

7' .AA

kosten die kleinspaltige Petitzeile oder deren Raam tSPfg . llllt CltlCT t)CllCf
Reklamen 30 Pfg. — Abonnementspreis monatlich 25 kau »**
Psii., mit Brinoerlohn 30 Pfg. Durch die Post bezogen iöviidyC,

vierteljährlich1.30 Mk. inel. Bestellgeld.

für den Maingau .)
* . .... Erscheint:
$ättt$täg$ Ö«l$ witZDIim Dienstags, Donnerstags und Samstags. Druck und Ver-

' lag der VereinsLuchdruckerei Flörsheim, Karthäuserstr.
-OilOItvIäKOit . Für die Redalüon ist verantwortlich: Heinr. Dreisbach,

Flörsheim a. M , Lkaithäuserstraßc. .,,j

Nr. 154. Dienstag , den 24. November 1908. 12. Jahrgang.

Amtliches.
Einladung

zu einer Sitzung der Gemeindevertretung.
Zu der van mir auf

Dienstag , den 24 . November ds . Js .,
, abends 5 Uhr,

hier im Rathause anberaumten Sitzung der Gemeindever¬
tretung lade ich die Mitglieder der Gemeindevertretung und
des Gemeinderats hiermit ein und zwar die Mitglieder der
Gemeindevertretung mit dem Hinweise darauf, daß die Nicht-
anwesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen
haben.

Tagesordnung:
1. Beschlußfassung über den Verkauf von 320 cbm.

Schwellenholz an die Firma Vohwinkel in Mainz.
3. Beschlußfassung üb>>r den Ankauf eines Grundstückes.
Flörsheim, den 24. November 1908.

D>'r Büraermeisjer: LnuiE

Lokales.
Flörsheim , den 24. November 1908.

8 Unrentabel . Die hiesige Pfarrei, zu deren Pflünden
»uch Weinberge gehören, will diese infolge der schlechten
Ernte, nach einem Beschlüsse des Kirchenvorstaudes, nicht
wehr bebauen, sondern vielmehr verpachten und aushauen
lassen. Schon im frühen Mittelalter finden ir - ..O'Flörs-
heim Weinberge als Pfarrgut angeführt.

0 Fund . Bei Legung der Gasrohren wurden an der
Nordseite der Kirche alte Fundamente freigelegt. Dieselben
haben eine kreisförmige Richtung mit einem Durchmesser von
ca. 80 Meter. Es handelt sich hier jedenfalls um d«e
Ü'berrcfie der ehemaligen s hr stark befestigten Pfaerkirche
Nebst Turm, welche auf Anordnung des Verwesers des
Mainzer Bistums Erzbifchvff Balduin von Trier erbaut
wurden. Die Befestigungen fällten nach einem Erlaß des
Kaisers Ludwig, gegeben am 3. Mörz 1332 zu Frankfurt,
zerstört werden, was aber nicht gelang; im Gegenteil, Hein-
1 ch von Virnburg ließ die Festungsaulogen noch verstärken.
Erst 1462 gelang es Eberhard von Königstein das Dorf und
*>ie Burg Flörsheim zu zerstören. Die jetzige Kirche ist
•̂768 erbaut, der Turm 1707.

n Bus Limburg a. d. L - wird uns aus Lehrerkrêfen
folgender Aufruf gesandt, den wir hiermit zur Kenntnis
bringen

Aufruf!
Zu der am 28. November ds. Js ., nachmittags21/a Uhr

im Hotel „ Stadt Wiesbaden" in Limburg ftatifinbenben
Lehrerversammlung laden wir alle die Kollegen herziichst ein,
denen das Prinzip der Gerechtigkeit mehr ist, als ein pa¬
pierenes Ideal und die mit aller Kraft für eine Gleichbe-
wertung unserer Arbeit, ohne daß der Ort des Wirkens in
Betracht kommt, eintreten wollen. Wir wollen keineswegs
einen Keil in dm Lehrerbewrgung hineintreiben, sondern ledig»
sich aufllären, lediglich mobil machen für das eine Prinzip:
Gerechtigkeit! KollegeLauth »Dauborn hat einen Vortrag
übernommen, der über die Lage der Sache sowohl wie über
unsere Ziele orientiert. Die Vorvsrsammlnng

A Ei « origineKes Heiratsgesuch . In unserer
Zeit ist es nichts neues mehr, daß auf dem Wege der
Annonce eine „Sie" die Bekanntschaft eines „Er " und ein

. „Ec" die Bekanntschaft einer „Sie", zwecks späterer Heirat,
sucht. Mitunter glaubt di? „Sie", oder der „Er" dieses
am besten in mehr oder weniger schwungvollen Versen zu
erreichen. — So erschien in Den letzten Tagen in einer
Zeitung der Umgegend eine Annonce, in welcher ein Witwer
eine zweite Gattin sucht, folgenden Inhalts:

„Ein Witwer möcht ein Mädchen freist,
Nicht gar zu jung, doch herzig,
Es darf auch eine Witwe sein,
Von dreißig oder verz'g,
Der Witwer nennt ein Häuschen sein,
Kann arbeiten und beten,
Er hat auch e.n'ge Kinderlein
Und etliche Moneten. —
Ich bin zwar Witwer, doch bitt' ich sihr,
Mich deßhalb nicht zu verachten.
Wenn ich müßt wo ein passendes Mädchen wär' .
Ei ich nahm' sie gern zu Weihnachten. "

Offerten unter Hauptagentur usw. — Hvsstntl'ch wird
dem Witwer sein Wunsch erfüllt und mit dem Weihuachts
bau« eine nette Witwe b ŝcheert.

Ein fast neues

Wb̂ Sofa -WS
ist preiswürdig zu verkaufen.

Peter Mohr,
__ Sattler, Flörshe im.

Kinderloses Ehepaar sucht ab 1- Januar eine

Wohnung
bestehend ans zivei Zimmer und Küche.

Näheres in der Expedition dsr. Ztg.

A @titti .ii .ff 11
leden Donnerstag grosserSeefiscb-Uerkauf.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch: GiU  Uhr Amt Joh. und Kath. Kahl, 7 Uhr 2. Amt für
Adam Mohr.

Donnerstag: a/47 Uhr gest. Engelamt für Joh . Konrad Christ und
Ehefrau,

Offeriere:
Prima Jütländer Schellfische,

ferner Nordsee -Kahlian zu billigstem Tagespreis'.
Von jetzt ab wieder

neue Yoll -Bücklinge,
billigst. Bei Vorbestellung liefere ich grünen und ge¬
räucherten Seelachs ganz und im Ausschnitt.

Franz Schichtei,
Kolonial Warenhaus.

4 pf. Detitzer Gasmotor,
liegend, gut erhalten, billig zu verkaufen.

Biebrich a. Rh .,
_ _ Rheingaustr. 40.

MöM .Zim £nei*
evtl , mit 2 Betten ist zu vermieten.

Näheres Expedition.

Gelegenheifskauf!
Wir hatten Gelegenheit einen grossen Posten

weit unter Preis zu kaufen und verkaufen solche bis 1. Dezember

Sepie I . Sepie II . Sepie III.
Mk. 2.15 Mk. 3.35 Mk. 4.25.

Kaufhaus Mayer & Goetz,
Rüsselsheim. Flörsheim.
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[ Die innere Lage
Die Kanzlcrkrisc und d>e erregte Stimmung der letz¬

ten Tage hat viele unsinnige Gerüchte hervorgerusen. So
hieß es, der Plötzliche Tod. des Chefs des Militärkabi¬
netts Grafen Hülsen-Häjeler stehe in Zusammenhang mit
einer scharfen Auseinandersetzung mit dem Kaiser. Davon
ist natürlich kein Wort wahr . — Die Kanzlerkrists wird
auch noch eifrig in der Presse besprochen und man hört
davon , daß der Kaiser dem Fürsten Bülow fein Auftre¬
ten sobald nicht vergessen werde. Diese Nachricht steht
im Widerspruch mit der Acrösfentlichung im „Reichsan-
zeiger^ ist also mir großer Vorsicht aufzunehmen.

Viele haben erwartet , bei der Einleitung des Reichs¬
kanzlers zum Programm der Reichssinanzreform im
Reichstage über dce kaiserliche Willenskundgebung allerlei
zu hören zu bekommen, aber die Tagesordnung war
nicht dazu geeignet. Ob überhaupt die Angelegenheit zur
Sprache kommen wird , ist noch unbestimmt. Fürst Bü¬
low hat , wie die „Lpz. N. N." aus zuverlässiger Quelle
erfahren, durch Umerstaatssekretär Loebell mit dem Neichs-
tagspräsidenten verhandeln lassen, daß künftig wieder die
Person des Kaisers aus den Debatten ausgeschaltet wer¬
den soll. Unseres Erachtens hat darüber der Reichstag,
oder doch wenigstens der Seiiiorcnlonvent zu entscheiden
In verschiedenen Städlen sind in diesen Tagen Versamm¬
lungen abgehalten worden, die sich meist mit dem The.
ma „Kaiser und Kanzler", oder „Kaiser und Volk" be¬
schäftigt haben. In tzreiburg i. B . wurde in einer Ver¬
sammlung der Neichsbloclparteien einstimmig eine Reso-
lution an den Reichskanzler angenommen, in der auf die
«esahr einer Entfremdung zwischen Kaiser und Volk und
«ts die Stetigkeit und Festigkeit der Politik hingewiesen
tmrd . — Bemerkenswert sind einige Urteile  der fran¬
zösischen Presse: Der „Gaulois " schreibt u. a.r „Aus den
Erklärungen des Reichskanzlers geht hervor, daß er ein
entschiedener Optimist ist. Unter den gegenwärtigen Ver.
Hallnissen Ist diese Ueberzcugung besonders bemerkens¬
wert; fi« bestätigt, was wir immer vermutet haben, näm¬
lich, daß Deutschland keinen Krieg will , denn der Krieg
würde seinen Interessen zuwiderlanfen. Darf man unter
diesen Umständen nicht hoffen, daß sich zwischen Frank¬
reich und Deutschland ein annehmbares Verhältnis aus-
vilden könnte?" An einer anderen Stelle heißt es : „Der
Kaffer wird das Recht nicht mehr haben, seine Truppen
zu mobilisieren, um sie gegen die unseren zu werfen, aber
« besitzt noch die Macht, den Krieg notwendig zu ma¬
chen, ze nach der Orientierung , die es ihm gefallen wird
der Diplomatie zu geben, und das deutsche Volk in die
Notwendigkeit zu versetzen, diese Orientierung anzuneb-
men.^ — Nach dem „Figaro " trägt Fürst Bülow allein die
Schuld an dem Vorgefallenen uild der Stimmung im
deutschen Volk. Der nicht verantwortliche Kaiser ist nach
Ansicht dieses Blattes im Reichstage als Angeklagter vor
warnt , verurteilt von seinem eigenen Vertreter , dem ver
antwortlichen Kanzler!

Politische Rundschau
Deutsches Reich.

* Dem B u n d e s r a t ist, wie das „B . T ." erfährt,
ein Gesetzentwurf zugegangen, welcher eine Abänderung
des Reichsgesetzes vom 30. Mai 1870 wegen Beseitigung
der Doppelbesteuerung  bezweckt. Nach diesem
Gesetz können Einkommen aus Besoldnngs -Pcnsions - und
Warlcgetdern , die Beamte oder Militär -Personen aus
der Kasse ernes anderen Bundesstaates beziehen, von dem
Bundesstaat des Wohnsitzes nicht zur Steuer herangezo¬
gen werden. Dem Reichstage wird der Gesetzentwurf
demnächst zugehen.

*  Die „ Nordd . Allg . Ztg . " veröffentlicht die Ergebnisse
der Ilrhcberrcchtskonferenz . Der neue Vertrag ist von
Deutschland, Belgien , Dänemark, Spanien , Frankreich,
Großbritannien , Italien , Japan , Liberia , Luxemburg,
Monaco , Norwegen, Schiveden, der Schweiz und Tunis
unterzeichnet worden.

*Der „Reichsanzeiger" veröffentlich, die Postscherkord-
nung vom 6. November 1908. Die Verordnung tritt am
1. Januar 1909 in Kraft.

* Der Wirteverband  von Rheinland und West-
falen hat gegen die geplanten Steuer « auf Getränke, Ta¬
bak, Licht und Inserate Protest eingelegt.

Oesterreich-Ungarn.
*Aus Anlaß der Anwesenheit des Prinzen Ferdi¬

nand von Rumänien fand in der Hofburg ein Gala¬
diner statt. Während der Tafel brachte Kaiser Franz Jo.
fef einen Trinlspruch aus , in dem er seiner Freude über
den Besuch Ausdruck gab, seinen aufrichtigen Dank für
die überbrachten Glückwünsche aussprach und den Prinzen
von Rumänien bat , Dolmetsch der liefen Dankbarkeit für
den neuen Beweis der Freundschaft zu fein und ihm den
Ausdruck der herzlichen Gefühle des Kaisers zu über¬
bringen und sein Bedauern auszudrüclcn , daß sein Ge-
sundheilszustand ihm den Besuch bei dem Kaiser nicht
gestatte. Der Kaiser trank alsdann auf das Wohl des
Königs und der Königin von Rumänien , sowie des
Thronfolgers und feiner Gemahlin . Prinz Ferdinand er¬
widerte, der König bedauere unendlich, daß er dem Kai¬
ser nicht die Glückwünsche selbst überbringen konnte und
trank auf das Wohl des Kaisers . Nach Beendigung der
Tafel verabschiedete sich der Prinz von den Mitgliedern
des Kaiserhauses. Abends hatte er eine längere Kon¬
ferenz  mit dem Minister des Auswärtigen , Baron
Aehrenthal.

Frankreich.
* Das französische Publikum war bisher über den Grad

des Wohlstandes in Deutschland und die Spareinla.
gen des deutschen Volkes so irriger Ansicht, daß die zu
diesem Thema gemachten Ausführungen des Fürsten Bü¬
low im Reichstage höchst überraschend wirkten. Infolge
tendenziöser Darstellungen und auch aus Vorurteil wa.
ren die Franzosen ^ zu der Meinung gelangt , die Quo¬
tierung deutscher L-taatspapiere an französischen Börsen,
sowie die Beteiligung französischen Kapitals an großen
deutschen Unternehmungen sei' sür das Nachbarreich un¬
umgänglich notwendig , daher nur mit polnischen Zuge-
ständnissen zu erkaufen.

Luxemburg.
*Dic Grotzherzogin von Luxemburg hat in Schloß

Hohenburg vor dem Staatsminister Eyschen, dem Finanz,
minister Mongcnast und einer Deputation des luxembur-
gischen Landtages den Erd als Regentin  geleistet.
Auffallend ist, daß dies nicht im eigenen Lande gesche¬
hen ist.

Türkei.
* Gerüchtweise verlautet , die arabische Provinz Mejad

habe ihre Unabhängigkeit erklärt. In den Städlen Bag.
d a d und B a st o r a seien Unruhen ansgcbrochen. Die
Regierung beschloß die Entsendung von Truppen zur Wie¬
derherstellung der Ordnung.

Asien . . .
* Dem „Evenirlg Standard " wird aus Singapore tele-

graphiert : Der Tod der Kaiserin-Witwe gab dort den
direkten Anlaß zu Ruhestörungen . In Burma haben
30 000 Chinesen gegen die Thronfolge Puyis protestiert,
da er ein Mandschure sei. Die Agitation dehnte sich auch
auf Singapore aus . Viele Chinesen weigerten sich dort,
die blaue Trauerfarbe anzulegen. Die eingewanderten
loyalen Chinesen waren hierüber erbittert und bewarfen
Straßenbahnwagen und Schaufenster mit Steinen . Bei
der Wiederherstellung der Ordnting wurden zahlreiche Chi¬
nesen verwundet . _ _

Die Krise aus denk Balkan
Die Antwort der Pforte  auf den russischen

K o n f e r e n z-E n t w u r f ist am Donnerstag dem Mi¬
nisterium des Acußern in Petersburg übergeben worden.

„Daily Telegraph " teilt aus Konstantinopel mit : Die
bulgarischen Delegierten boten eine Summe von 45 Mil¬
lionen Franks als Entschädigung  für die Orient¬
bahngesellschaft an . Die türkischen Delegierten erklärten
diese Summe für unzureichend. Die B .-c».iicn werben
nunmehr neue Instruktionen ihrer Regterund einholen.

Nach einer Konstantinopeler Mitteilung des „Echo de
Paris " hat sich das jungtürlische Komitee in Saloniki
aufgelöst, nachdem es einen Ausschuß ernannl hatte mit
dem Aufträge, die letzten Beschlüsse des Komitees auszu¬
führen. Em neues Komitee, bei dem die Mitglieder vor¬
läufig ungenannt bleiben sollen, wird ernannl werden.
Auch der Ort des Sitzes des neuen Komitees soll ver¬
schwiegen werden.

Eine Erklärung der offiziösen „Jeni Gazetta" bestä¬
tigt den Bruch der Türkei mit Serbien.  Man
glaubt , daß dieser aus die Bemühungen des englischen
Botschafters zurückzusühren sei. Die Freundschaft har
nicht lange gebauert , wenn sie überhaupt je bestanden har.
Bei der kriegerischen Stimmung in Serbien ist ein Bünd¬
nis auch eine gefährliche Sache. In Belgrad haben die
Vertreter Deutschlands, Frankreichs, Englands , Italiens
und Rußlands bei der serbischen Regierung wiederholt
eindringliche Vorstellungen gemacht, die die E .nslellung
der Rüstungen bezwecken. Dagegen haben die Aeutzerun-
gen des zur Zeit in Belgrad anwesenden Präsidenten
Buxton wieder ermunternd auf die Kriegslustigen gewirkt.

Die Vereinigung für die Verteidigung der serbischen
Landesinteressen, welcher zahlreiche Verschwörer angehö-
ren, hielt eine Sitzung ab, in welcher beschlossen wurde,
den Minister des Aeußern, M i l a n o w i t s ch durch
Demonstrationen zum R ü ckt r i t t zu zwingen, weil der-
selbe nicht verstanden habe, die Wünsche Serbiens in Pa¬
ris , London und Rom zur Geltung zu bringen.

Der montenegrinische Delegierte Popowitsch, der mit
einer Spczialmission in Rom und Paris beauftragt war.
erklärte in einem Interview mit einem Mitarbeiter des
„Matin ", daß die Nachrichten über eine kriegerische Halt¬
ung Montenegros aus das entschiedenste in Abrede zu
stellen seien. Augenblicklich setze man volles Vertrauen
auf eine Unterstützung seitens der Mächte.

Die ungarisch - kroatische Binnen -Schissahrts -Gesell-
schaft erhielt von ihrer Agentur in Skulari die telegra¬
phische Meldung, daß dort der Boykott  gegen Waren
aus Oesterreich-Ungarn ebenfalls ausgebrochen sei.

Der Kawaß des türkischen Konsulats in Triest ist
auf der Straße von kroatischen Hafenarbeitern überfallen
und ziemlich schwer verletzt worden . Der Konsul hat sich
wegen Bestrafung der Täter verwandt . Diese sind be¬
reits verhaftet.

E'N crnjtes Wort
Der Reichs.ag hat die Verhandlungen über die

Reichsfinaiizrcsornl begonnen; wird die erforderliche Mehr¬
heit zur Bewilligung der 500 Millionen zustande lom-
men? Wird d.e Volksvertretung ihre Zustimmung zu
den vom Bundesrat genehmigten Entwürfen der Steucr-
gcsetze geben? Tue Aussichten sind bis jetzt noch gering,
wenn auch alle Parteien davon überzeugt sind, daß das
Fiira »zwe>en ausgebessert werden niuß, daß mehr Neichs-
etilnaymen durch Steuern geschasst werden müssen. Im
Lande haben sich überall Stimmen gegen die Vorsch äge
erhoben, und nuc Steuerentwürse sind angegriffen, dar¬
nach zu urteilen , würde herzlich wen g bei der großen
Reichssinanzreform heranskommen ; aber der Reichstag
sängt ja auch erst an mit seinen Beratungen über diese
wichtige Angelegenheit.

Der Reichskanzler leitete die Verhandlungen mit ei.
ncr feierlichen Rede ein; nicht aus die Einzelheiten der
Eutwürse , auf dle Art der Reform des Finanzwesens
ging er ein, sondern er wies nur hin auf die Notwen¬
digkeit, die Möglichkeit der Re .chsfinanzrcsorm, in großen
Zügen führte er die Entwickelung der Finanzen seit dem
Bestehen des deutschen Reiches aus . Wird es gelingen,
das Reich auf eine dauernd feste und dauernd gesicherte
finanzielle Grundlage zu stellen? Mit dieser Frage be-
gaun Fürst Bülow seine Ausführungen , die in einem be-
sonders ernsten Tone gehalten waren . Die Verbündeten
Negierungen sind der festen Ueberzeugung, daß die Ver.
tre:er der Nation diese Ausgaben lösen werden. Damit
sch oß der Kanzler seine Rede. Es wäre töricht, wenn
man den Ernst der finanziellen Lage Deutschlands ver-
kennen wollte, und jeder, der sich mit der deutschen Fi-
nanzpolitik beschäsiigt» wird von der Notwendigkeit, von
der nationalen Pflicht, wie Fürst Bülow es genannt hat,
überzeugt sein, die eine Reform des Finanzwesens , eine
Erhöhung der Steuern fordert.

Es ist bis setzt noch nicht gelungen, den Krieg aus
der Welt zu schaffen, um aber Krieg führen zu können,
um stets bereit zu sein zum Schutze des Vaterlandes und
der naiionalen Ehre , braucht man Geld, ebenso wie das
Regieren, das Politikmachen und die große Menge der
sozialen Ausgaben ungeheure Summen verschlingen. Das
ist eigentlich jedermann bekannt, aber trotzdem hat es der
Reichskanzler den Volksvertretern nochmal in ernsten Wor-

- ten recht dringend vorgehaltcn . Und das war auch not¬
wendig. Was soll werden, wenn die Finanzresorm schei¬
tert? Es kommt nicht dabei in Betracht, daß dann der
Kanzler oder ein Staatssekretär sich von seinem Posten
zurückzieht, sondern der Kredit des deutschen Reiches ist
gefährdet, ein moralischer Bankerott droht , aus dem
möglicherweise, wenn in der bisherigen Art und Weise
weiter gewirkschastet wird , ein wirklicher Bankerott des
Staates werden kann. Doch wir wollen nicht allzu
schwarz den Hintergrund malen; soweit sind wir in
Deutschland glücklicherweise noch nicht, daß wir zur Zeit
derartiges zu befürchten hättcir. Indes , es ist eine be.
kannte Tatsache, daß der Karren , je tiefer er in den Dreck
gefahren ist, um so schwerer wieder hcrausgcholt wer.
den kann. Andererseits beweisen aber auch Zahlen : 1878
hatte Deutschland 139 Millionen Mark Schulden, 1888
884 Millionen Mark und 1908 4400 Mil innen Mark
und für das nächste Jahrfünft steht noch mehr als
eine Milliarde in Aussicht. Das genügt, um große Be-
denken bei den Steuerzahlern ivie bei den Vertretern
des Volkes hervorzurufen.

Wäre cs denn nicht am einsachsten, die geforderten
500 Mi .lionen zu bewilligen und dem Bundesrat die
Art der Eintreibung zu überlassen? Wohl kaum. Was
nicht erforderlich ist an neuen Steuern , braucht nicht be-
willigt zu werden. Unnötige Steuerlasten sollen der Be¬
völkerung nicht auserlegt werden, der Grundsatz: Mund
hatten und Steuern zahlen, soll nicht durchgesührt wer.
den. Die Höhe der einzelnen Steuern wird erst in den
Verhandlungen festgesetzt werden können. Es muß bei
Verteilung der Steuerlasten nach Gerechtigkeit und Leiste
ungssähigkeit verfahren werden. Es kommt bei den Be-
ratungcn auch mancherlei zur Sprache, an das man bei
Aufstellung der Entwürfe nicht gedacht hat . Der Reichs-
schahsckretär, der in dem Jahre , seitdem er sein undank¬
bares Amt verwaltet , eine ungeheure Arbeitskraft an den
Tag gelegt hak, wird auch nicht erleben, daß seine Vor¬
schläge ohne weiteres angenommen werden. Es scheint
vorläufig noch wenig Aussicht vorhanden zu fein, daß
die geforderten 500 Millionen Mark bewilligt werden.
Den Grundsatz der aitpreußifchen Sparsamkeit , der in
der Begründung der Sieuergesetze so betont ist, wird man
auch auf die Regierung selbst anwenden und dort man¬
cherlei beim Etat streichen, was überflüssig ist.

Dabei darf aber die Hauptsache nicht vergeffen wer¬
den. Ein so großes Werk wie die Reichssinanzreform er¬
fordert die Mitarbeit nicht nirr aller Parteien , sondern
auch aller Interessenten . Wenn sich jeder auf den Stand¬
punkt stellt, mein Interesse wird durch die Steuer getrof¬
fen, man halte sich an andere, so wird nie etwas aus
der Finanzreform werden. Das muß sich jeder vergegen¬
wärtigen!

Deutsch er Reichstag '
(163. Sitzung .) Mittags 1 Uhr.

Berlin , 19. November.
Auf der Tagesordnung steht die erste Lesung der

Reichsfinanzreform.
Am Bundesratstische : Reichskanzler Fürst Bülow.

die Staatssekretäre Bethmann -Hollweg, SYdow, Dern-
burg , Tirpitz, Rhcinbabcn u. a.

F ü r st Bülow  begann mit einem Rückblick auf
die Finanzen und die Enttvickclung des Reiches bei sei¬
ner Gründung . Damals sei die Finanzfragc vergessen.
Deutschland habe Kaltblütigkeit, Furchtlosigkeit, Stetigkeit
und Ruhe nach innen wie nach außen notwendig . Aus
vem Stande der Reichsanleihen ergebe sich, daß ganz an-,
ders gearbeitet werden müsse, wie bisher . Deutschland sei
wohl imstande, die neuen Lasten zu tragen , darüber sei
kein Zweifel , aber ein moralischer Bankerott fei zu be¬
fürchten, wenn n .cht mit der Schuldcnwirtschaft gebrochen
würde . Wir haben über die Verhältnisse gelebt, eine
sparsame Wirtschaft ist nötig . Der Luxus und der ma¬
terielle Genuß , die eine Gefahr sür die intellektuelle Ent¬
wickelung sind, seien überschätzt. Der Reichtum, der stets
ein Mittel zur Macht gewesen sei, sei auch für Deutsch¬
land notwendig . wenn wir unsere Rolle in der interna¬
tionalen Politik spielen wollen . Ein neuer Geist müsse
in die Finanzgelchästc der Regierung einziehen. Es müsse
kaufmännischer gearbeitet werden, da doch im Grunde die
Machfflelluny des Reiches und unsere Sicherheit von sei¬
ner Finanzkrast abhängig sei. Deshalb sei es erforder¬
lich, daß alle an der großen Ausgabe niitarbciteten , und
zwar ohne Unterschied der Parteien . Ich bin überzeugt,
daß der Reichstag seine Aufgabe so lösen wird , wie es
einem starken und großen Volke würdig ist. (Lebhafter
Beifall und Zischen.) '

Staalssckrelär SYdow:  Die Finanzreform habe
drei Ziele, Schuldentilgung und Einschränkung der An¬
leihen, wirtschastticher Ausgleich zwischen Einnahmen
und Ausgaben des Reiches und Herstellung eines gesun¬
den Verhälinffses zwischen Reich und Einzelstaaten . Re¬
ben den neuen Grundlagen sür Schuldentilgung und
Amortisation der neuen Anleihen, sollen die Vorschüsse
an die Bcrufsgenostenschasicn bcsettigt werden. Die zweite
Aufgabe der Reform ,' ordert Sparsamkeit , aber dabei ist
auch die M .thilse des Reichstages notiveirdig. Der Schatz-
jekretär zählt in der Hauptsache die bekannten einzelnen
Ziffern von Einnahmen und Ausgaben auf , aus denen
die Fehlbeträge des nächsten Jahrfünft zusammensetzen.
Nach den neuesten Berechnungen stellen sich diese Fehlbe¬
träge auf 282 Millionen M . im Jahre 1909, bis 457
'■Will M. im Jahre 1913. Rach der Meinung der ver¬
bünde en Regierungen verlange es die ausgleichende Ge-
rechiigkcit, daß zum Ausgleich der neuen Steuern auf
den Verbrauch auch der Besitz diesmal getroffen werde«
müsse. Auf eine weitere Besteuerung des Massenverbrau¬
ches könne jedoch nicht verzichtet werden. Zu den e nzel-
nen Steuervorlagen eingehend, wendet sich der Schatz¬
sekretär zunächst zur Branntweinsteuer . ' Das Zwischen-



yanveimonopor sek den megrerunzen als vas zweckmäßigste
erschienen. Für ein Tabakmonopol ;ci die Zeit vorüber,
die Abfindungen würden zu nmfanger 'ch werden , daher
sei die Verbrauchsabgabe in Form der Banderole ae-
wählt . Bei Bier sei die Staffelung gewählt , um ein:
Abwälzung der Steuer auf die Konsumenten zu verhin¬
dern. Eine Brausteuer , die einen Mehrertrag von 100
Millionen bringe, solle nicht die Abwälzung ermöglichen
Die Beschränkung der Wcinsteuer auf den Flaschenwein,
bedeute eine Schonung der lleinen Hand er. Die Elek-
Irizitäts - und Gassteuer werde am meisten angegriffen.
Die Elektrizitätsindustrie entwickele sich außerordentlich
stark. Reich und Einzelstaaten haben für diese Entwickel¬
ung auch soviel getan , daß sie zu einer Gewinnbeterlig.
ung berechtigt sind. Wir waren bemüht, die Steuer ,o
gering zu bemessen, daß die Anwendung der Elellrizitäl
nicht gehemmt werden kann. Für ein Monopol ist diese
Industrie noch zu jung . Tie Besorgnisse aus Süddeutsch-
land sind unberechtigt, denn die aus Kohle gewonnene
Elektrizität wird viel stärker getroffen als die aus Was-
ser gewonnene. Was für die Elektrizität gelte, gel-c auch
für Gas . Die Bedenken, daß Inserate sich verstecken könn-
ten in dem redaltionellen Teile könne nicht durchschlagen
dagegen würde die Verwaltung wohl Maßnahmen treffen
können. Vermögenssteuern, ivie man sie gefordert habe
würden in den verschiedenen Einze staaten zu verschiedet
wirken. Es bleibe also, um den Besitz heranzuziehen,
nur die Besteuerung der Nachlässe und ferner die Re
form des Erbrechts. Der Entwurf sei der hieraus bezüg¬
lichen Bewegung gefolgt, aber bemüht geblieben, sich in
mäßigen Grenzen zu halten . Dem besonderen Einwend¬
ungen der Landwirtschaft trage der Entwurf durch be¬
sondere Erleichterungen Rechnung. Zum Schluffe erörtert
Redner noch die vorgeschlagenc Art der Klärung der fi¬
nanziellen Beziehungen zwischen Reich und Einzelstaaten.
Namens der Einzelstaaten habe er zu erklären, daß für
ste die Zahlung erhöhter Beiträge in engstem Zusamnicn.
hange stehen mit der fünfjährigen Festlegung. Meine Her¬
ren ' Nichts ist dem Me.' tch so zuw .der als neue Steuern.
(Sehr richtig.) Aber bei aller Kritik au diesem Entwurf
müssen Sie ' sich doch fragen : Woher soll das nötige Geld
kommen, wenn Sie diese Steuern ablehneir.

Hieraus erfolgt Vertagung aus Morgen 1 Uhr. —
Tagesordnung : Fortsetzung der heui gen Beratung , In¬
terpellation betr. Grubenunglück aus der Zeche Nadbod.

Schluß 6 Uhr.
(164. Sitzung .) Mittags 1 Uhr.

Berlin . 20. November.
Der Präsidcilt Graf Stolbcrg verliest eine ihm von

dem Präsidenten des ungarischen Abgeordnetenhauses zu¬
gegangene Kundgebung aufrichtiger Teilnahme aus An¬
laß des Grubenunglücks auf der Zeche Radbod . (Beifall .)

Auf der Tagesordnung sichen zunächst die
Interpellationen

wegen dieses Grübcn-Unglückcs.
Auf eine Anfrage erklärt Staatssekretär von Belh-

mann-Hollweg, daß er bereit sei, die Interpellationen
„n veantivorten , aber erst am Dienstag , da die Teil¬
nahme der preußischen Bergverwaltung an diesen Ver¬
handlungen erwünscht sei, und der Handclsminister heute
im Abgeordnetenhause zuriickgehalten ist. Damit ist dieser
Gegenstand für heute erledigt.

Die erste Beratung der
Reichs finanzre form.

und der Steucrvorlagcn wird fortgesetzt.
Abg. von Richthofen (kons .) erklärt: Auch er

möchte unter allen Reformen die Sparsamkeit voran¬
stellen. Auch der Reichstag müsse daher dahin wirken,
in Zukunft sparsamer zu sein und nicht so wie bisher
ruf neue Ausgaben hinzuwirken. An der Bedarssziffer
von 500 Millionen lvolle er nicht rütteln . Er teile sogar
die Bezur-v-ung , vag oe» De.t^ t mit bl.O Mül .Mark
eher zu knapp als zu hoch bemessen ist. Es seien haupt¬
sächlich drei Gesichtspunkte, aus denen die Rückkehr zu
einer gesunden Finanzwirkschaft unerläßlich sei: 1. wirt¬
schaftlicher Natur . 2. politischer Natur und 3. eigentlich
finanzier er Na:ur . An einem niedrigen Bankzinsfuß hät¬
ten Landwirischast und Gewerbe ein starkes Interesse,
aber auch die Arbeiter wegen des Einflusses aus die
Löhne. Sollte ein Krieg ausbrechen, so glaube er ja,
daß die Nation das nötige Geld aufbringen würde , aber
wenn sich unsere Finanzlage nicht gründlich verändert,
doch nur unter Bedingungen , die uns aus lanae
Zelt hinaus schwer schädigen. Mit den neuen Grundsä .-
zcn, die für unser Finanzwesen ausgestellt worden sind,
seien seine Freunde einverstanden. Besonders die Schul¬
dentilgung müsse rascher erfolgen. Was dle neuen Steuern
anlange , so stimmten seine Freunde dem theoretischen Ge¬
sichtspunkten zu. Ein erheblicher Teil seiner Freunde habe
besonders Bedenken gegen die Erbschastssteuer-Reform.
behalte sich aber das endgültige Urteil vor. Was die
Biersteuer anlange , so gereiche ihm zur Befriedigung , daß
diesmal mögt wieder die Wirte und Brauer die Kosten
tragen , sondern das Publikum . Die Weinstener halte er
angesichts der Belastung des Branntweins für unbedingt
nötig , lieber die Tabaksteuer erwarte er noch weckere Er¬
klärungen, er glaube aber, daß da der Regierungs -Ent¬
wurf das richtige treffe. Die Jnseratensteuer zerfalle in
eine Plakatsteuer, die in seiner Partei keine Gegner habe
und in die wirtliche Jnseratensteuer . Bei dieser würde
zu prüfen sein, inwieweit sie die Presse zu tragen ver¬
möge. Er sei auch mit der Besteuerung von Kraft und
Licht durch Elektrizität und Gas einverstanden. Dagegen
habe er im Namen seiner Partei zu erklären, daß sie sich
mit der Nachlabsteuer nicht befreunden könnte, als letztes
Mittel bleibe immer noch eine weitere Heranziehung der
Matrikularbeiträge . Er hoffe, jedenfalls , daß dieses na-
tionaie Werk zustande komme, zum Segen des ganzen
Reiches. (Beifall rechts.)

Mg . Geyer (Soz .) meint : Die persönliche Politik
des Kaisers habe zu den ungeheuren Ausgaben für den
Militarismus zu Wasser und zu Lande geführt. Die Un¬
zuverlässigkeit des persönlichen Regiments erzeuge Un-
ruhe im äußeren und inneren, und bringe das Reich in
Gefahr (Sehr wahr ! bei den Soz .) Das Volk verlange
Garantien , und der Reichstag dürfe vorher keinen Pfen¬
nig auf neue Steuern bewilligen, ehe er nicht vyUe ©«.

rantte dafür habe, 'ö'aß alle politischen UnternehtnuüKu
nur mit seiner vorherigen Zustimmung begonnen werden.
Die Erklärung im „Reichsanzeiger" sei eine Kriegser-
klärung des Kaisers an die konstitutionellen Forderungen
des Reichstages. (Stürm . Unterbrechung rechts.) Die per¬
sönliche Politik habe die Reichsfinanzen zerrüttet, ihre
Beseitigung sei die Voraussetzung für eine Reichssinanz-
reform. (Beifall links, Lachen rechts.) Man verstehe un¬
ter einer wirklichen und gerechten Finanzreform eine ge¬
rechte Verteilung der Lasten und diesem Zwecke dienten
nicht die indirekten Steuern , sondern nur die direkten.
Das Volk sei nicht so reich. Es sei jetzt schon schwer, mit
indirekten Steuern belastet und da wolle man jetzt noch
300 Millionen und mehr mit indirekten Steuern ausbrin-
gen. Seine Partei verlange eine Reichs-Einkommen- und
eine Reichs-Vermögenssteuer. Ein Fünftel der Tabaks¬
prodi,ktion werde aufhören, und ein Fünftel der Arbeiter¬
schaft entlasten werden.

Abg. Naab (wtsch . Vgg.) : Wir wollen unserer
Finanzmisere abheifen. Wir verlangen ein schnelleres
Tempo bei der Schuldentilgung , und Uebernahme neuer
Schulden nur für werbende Anlagen . Es müsse jeden¬
falls der Gefahr vorgcbeugt werden, daß der Staat ab¬
hängig gemacht wird von dem Kredit und von gewissen
Kreisen. Die Matrikularbeiträge dürften nicht wesentlich
erhöht werden, sonst verliere man die Freude am Reich
völl .g. Von der Zigarren -Bandcrolensteuer befürchtet der
Redner schwere soziale Folgen , für eine höhere Biersteuer
sei er zu haben, wenn dasür gesorgt wird , daß auch
wirklich der Konsument die Steuer trägt . Er bedauere,
daß die Weinsteuer nur eine Flaschensteucr sein solle. Der
Nachlaßsteuer stimme er zu, wenn die untere Grenze auf
100 000 Mark hirmusgeketzt t rde. Elektrizität- und Gas¬
steuer sei zu billigen, wenn , nur eine Luxussteuer sei.
so aber schädige sie die Aeii t Gewerbetreibenden. Der
Jnseratensteuer sei nur in de. Form zuzupflichten, daß
sie lediglich die unbeliebten Jnscraten -Planiagen treffen.

Morgen 11 Ubr: Fortsetzung. — Schluß 6% Uhr. z

Preuhycher Landtag
Abgeordnetenhaus.

Berlin , 20. November.
Bei Beginn der Sitzung iveist der Präsident von

Kröchet  aus das Unglück in der Zeche Radbod hin
und erklärt, er habe geglaubt, das das Haus seiner innigen
Teilnahme an dein enüeblichen Uniall dadurch am wür¬
digsten Ausdruck geben werde, daß es baldmöglichst in
die Beratung über das beklagenswerte Ereignis eintrete.
(Die Mitglieder des Hauses haben sich erhoben.) Um der
Kommijsion Gelegenheit zu geben, bald ihre Beratung
fortzusctzcn, schlage er vor , die Plenarsitzungen wieder
auszusetzen, einerlei wie weit das Äaus kommen loerde.

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauses ge¬
langte die Interpellation der Abgg. Brust u. Gen. be¬
treffend das Grubenunglück  auf der Zeche Rad-
bod zur Verhandlung . Die Interpellation wurde von
dem Abg. Frhrn . v. T w i cke r begründet. Handelsmi¬
nister Delbrück  beantwortete die Interpellation , in¬
dem er zunächst sein Bedauern und die Trauer der Re¬
gierung über das große Unglück ausdrückte und allen de¬
nen dankte, die ihre Teilnahme bekundet und bemüht ge¬
wesen seien, die Rot zu lindern . Der Mmistcr verwahrt
sich gegen ein voreiliges Urteil und weist nach, daß hier
Mißverständnisse seitens der Presse vorgekommen seien. Er
schildert dann , in welcher Weise die Erhebungen über die
Ursache und den Verlauf des Unglücks angestellt worden
sind. Er habe fortlauscnd Berichte darüber erhalten und
sei selbst an Ort und Stelle gewesen, aber die Untersuch¬
ung könne vor äufig als noch nicht abgeschlossen und die
Lage als noch nicht geklärt betrachtet werden. Er sei da¬
her nur in der Lage, heute dem Hause das vorzutragcu,
was er als feststehend in einem Akten - Auszug fest¬
gelegt habe. Dieser Akten- Auszug , den er darauf
verliest, spricht zunächst über die Einrichtungen der
Zeche und weiter über die Vorgänge nach der Exp.osion.
Der Minister sagt, eine bestimmte Ursache der Explosion
sei nicht ermittelt . Es liegen zwei Möglichkeiten vor.
Sie sei entstanden entweder durch Entivickelung großer
Gasmengen , die in Verbindung mit Kohlenstaub zur Ent¬
zündung kamen. Es könne aber auch ebenso gut möglich
sein, daß eine Kohlenstaub-Explosion allein das Unglück
hcrbeigesührt habe. Ein Teil der in der Presse erhobenen
Vorwürfe über ungenügende Berieselung und Wasserman-
gel ser inzivischen durch die Erhebungen der Staatsan¬
waltschaft widerlegt worden. Er erklärt nochmals, heute
eine Kritik nicht üben und auch ein Urteil nicht abgeben
zu können, da die Erhebungen noch nicht abgeschlossen
seien. Von ihm werde aber alles geschehen, nur eine Er¬
klär,tilg über die Ursache der Katastrophe herbeizusühren
und eventuelle Schuldige, wenn solche vorhanden , zur
Rechenschaft zu ziehen.

Zum zwe.len Teile übergehend bemerkt der Minister,
daß tucfe Anordnungen in großem Umfange vorhanden
seren. Mit einer Vermehrung der Polizei sei es nicht ge¬
tan . Außer dem beir. Geschästssührer sollten auch dem
Gesetze gegenüber dte,enigen verantwortlich gemacht wer-
den, die die Inspektion ausüben . Er werde bei nächster
Gelegenheit die gesetzliche Regelung dieser Frage anregen.
Im übrigen werde die Bergverwaitung das ihrige tun,
um ein gedeihliches Zusammenwirken von Arbeiterschaft
und Verwaltung zu fördern. Aach Besprechung der In¬
terpellation vertagt sich das Haus auf morgen 11 Uhr.
mit der Tagesordnung : Fortsetzung und Wohnungsgeld-
Zuschuß.

Aus alicv  Eelt
* Todesst,,rz . In der Nacht zum Freitag verunglückte

in Bern durch einen Sturz aus dem Fenster seiner Woh-
nung der deutsche Lcgationssekretär be, der dortigen Ge¬
sandtschaft, Gras von Rhena . Er wurde tot auf der
Straße aufgehoben. Der Verstorbene war das einzige
Kind aus d.r inorganatijchen Ehe des verstorbenen Prin¬
zen Karl von Baden , und wäre für die badische Thron-
folge in Betracht gekommen, die zur Zeit allein , auf den

einzigen Sohn des PrMM Max von Baven ruht . ' Der-
Gras war 31 Jahre alt und hatte sich erst vor einigen
Tagen verlobt ^ . . . , '

* Selbstmord . Der Marinegerichtsrat Tamaschke in
Kiel hat wegen eines im Auslanddienst entstandenen un¬
heilbaren Magenlcidens Selbstmord verübt . \

*Ter Mörder Engels . Die Berliner Kriminalpoli-
zei hat die Untersuchung über die Ermordung des 93er*.
littet Butterhändlers Engel abgeschlossen und das Mate¬
rial der Berliner Polizei zugesicllt. Dennrach gilt Kra-
gujewitsch unbedingt als der Mörder Engels . Das Ver¬
hör Kragujewitsch' wurde wieder ausgenommen. Nach ei¬
ner etwa zweistündigen Vernehmung sank er bewußtlos
zu Boden und wurde vorläufig in die Kranken-Abteilung
des Gefängnisses gebracht. z

* In dem Unwetter in Sizilien wird noch berichtet:
In Acicatena wurden 30, in Riposlo 500 Bauernhäuser
zerstört. Als ein Hilfszug den Tunnel von Mangona
passierte, stürzte der Tunnel ein. Der Zug wurde ver-.
schüttet. Wie durch ein Wunder konnten jedoch alle Pas¬
sagiere gerettet werden. j

* Tiamantcndicbstahl . In der Kap-Kolonie herrscht
große Erregung über folgenden Zwischenfall. Seit eini¬
ger Zeit bemerkte man , daß von den Eingeborenen viel¬
fach Dianiauten als Schmuckgegenstaudgetragen wurden,
über deren Herkunft von ihnen keine Auskunft gegeben
wurde . Nach längeren Nachforschungen entdeckte man,
daß von den Eingeborenen eine nur ihnen bekannte Dia-
manlgrube auf dem anstoßenden deutsch-südafrikanischen
Gebiet ausfindig gemacht worden war , und daß sie sich von
dort mit den ivertvollen Steinen versehen haben. Wet¬
tere Nachforschungen sind im Gange.

* Attentat auf Rockefeller . Durch Sperren der Weiche
wurde auf der Eisenbahnlinie bei Adirondak versucht, den
Zug zur Entgleisung zu bringen . In dem Zuge befand
sich Wstttam Rockcseller. Ein zusällig vorher abgelasse¬
ner Güterzug entgleiste an der Stelle . Die Bahnbeam¬
ten sind überzeugt, daß ein Attentat gegen Rockefeller
beabsichtigt war.

-»Berlin , 20. November. Die „Nördd . Allg . Ztg ."
beginnt heute mit der Veröffentlichung des Reichshaus-
Halts-Etats.

* Berlin , 20. November. Von den Freisinmgen ist
im preußischen Abgeordnetenhause ein Antrag eingebracht,
in dem die Negierung ersucht wird , 1., noch in dieser
Session einen Gesetzentwurf zum allgemeinen Berggesetz
einzubringen, nach dem Vertrauensmänner , die von der
Belegschaft direkt und geheim gewählt werden, die Ne-
vierbeamten bei der Liontrolle der Betrlebsvcrhältn .sse
des Bergwerks zu unterstützen haben, 2., auf eine reichs¬
gesetzliche Regelung des Bergrechts hinzuwirken.

* Dresden , 20. November. Die Beratung der sächsi¬
schen Wahlrechtreform in der Zivciten Kammer ist wie¬
derum verschoben worden. Als bestimmter Termin für
die Beratung ist jetzt der 30. November festgesetzt.

* Darmstadt , 20. November. Die Großherzo-
g i n von Hessen  ist heule Vormittag von einem
Prinzen  entbunden worden. Gestern hatte die hohe
Frau noch einer Theater -Vorstcllung im Hoftheater bei¬
gewohnt.

*Wien , 20. November. Morgen wird hier ein Mi¬
nisterrat abgehalten werden, tu dem die Balkanlage und
besonders das Verhalten Oesterreichs gegenüber Serbien
besprochen werden soll.
i * Paris , 20. November. Der Kolonialminister teilte
gestern in einem Telegramm an den Gouverneur von St.
Pierre de Miquelon mit, daß der neue Gouverneur , der
demnächst Paris verläßt , spezielle Instruktionen bezüglich
der Verweltlichung der Schulen besitze. Der Minister er¬
sucht die Bevölkerung bis zum Eintreffen des neuen
Gouverneurs die Ruhe zu bewahren.

Vermischtes.
1 Arbeitslosigkeit . Die Arbeitslosigkeit ist in Lon¬

don  allmählich zur brennenden Frage geworden; sie füllt
|bie Spalten der Zeitungen und beschäftigt alle Gemüter;
;man kann das Haus nicht verlassen, ohne mehrmals an sie
erinnert zu werden. Heuer bettelt nicht nur der Prole¬
tarier , — der Handwerker geht hausieren, der Kommis
dreht den Leierkasten, oder, weint er Stimme hat , singt
er an den Straßenecken um Kupfermünzen. Heere von
Arbeitslosen durchziehen die Straßen . „Wir wollen Ar -,
jbeit! Wir wollen Brot haben !" An den Straßenecken
istehen Volksredner, die die hungernde Menge zu Gewalt¬
staten aufwiegeln. Schon taucht hie und da die Frage
zaus: „ Haben wir nicht das Recht zu leben? Gehört nicht
jauch uns die Erde ? Noch ist die Menge zahm, aber
ies scheint nur noch eine Frage der Zeit zu sein, daß
Ausschreitungen geschehen. — Die schlechten Zeiten wer¬
den in allen Gesellschaftsklassengefühlt. Es ist schwerer
denn je Stellungen in Handelshäusern und Banken zu be¬
kommen ; denn für jede leere Stelle sind gleich hundert
Anerbieten , und tüchtige Leute werden entlassen, weil sich
die Geschäfte einschränken müssen. Es erregt vielfach Un-- ,
willen, daß das Parlament nichtige Fragen , wie,z . B . ff
vb Kinder rauchen dürfen, behandelt, statt die Frage ber
Arbeitslosigkeit zu beraten . Ihren Vorteil wahrnehmend,
jhat die Suffragetteparlei , die Partei für weibliches Stimm¬
recht, sich mit den Arbeitslosen geeinigt. Diese tragi¬
komische Vereinigung verursacht dem Publikum viel Ver¬
gnügen und der Regierung viel Mühe und Aufregung.
Die kriegerischen Damen haben eingesehen, daß sie auf
gewöhnlichem Wege das Frauenstimmrecht nicht durch¬
setzen kö"" en, daher haben sie beschlossen— nach berühm¬
tem Muster — die Regierung zu zwingen, ihren Forde¬
rungen zu willfahren . Mit großen Plakaten bebanaen-!
ziehen sie zu Pferde und zu Fuß , Flugblätter ausstreuend,,
durch die Hauptverkehrsstraßen . Wo Menschen sich zu¬
sammenrotten , da halten die Sufsragettes Reden, wo SiH-
ungen gehalten werden, suchen sie einzudringen . Sie habe«
bereits 400000 Mark für ihre Vereinigung gesammelt. J
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Teil kaufte zum Winter:

20 ooo Kleiderstoffe
Einen Teil davon stelle von heute ab während einer Woche zu
nachstehenden Ausnahmepreisen zum Verkaufe und bietet sich da¬

durch besonders günstige Gelegenheit , den WclIlflclCfltS"
bedarf schon heute zu decken rrrrr——

Ein Posten Blusenflanelle
karrierte und gestreifte Kleiderstoffe für Kostümröcke , Kinderkleider

Ein Posten reine Wolle
gediegene Kleiderstoffe , Streifen und Karos

Ein Posten 70 —HO cm . breit
FJaneilstreifen , Kleiderstoffe und Diagonals

Ein Posten 110 cm . breit
elegante Nouveautes . . . .

per Meter

per Meter

per Meter

per Meter

88
AS

1 . 35
1 . 75

Pfg

Pfg.

Mk.

Mk

CHRISTIAN MENDEL
MAINZ, Kaufhaus am Markt.

99 AMOL (6

sollte in keinem Hause fehlen . Es ist das Beste zum
Einreihen bei Rückenschmerzen , Zahn -, Kopfschmerzen
und Rheumatismus sowie hei Magenverstimmung . Per
Flasche 60 Pfg . empfiehlt

Ant . Schick , Eisenbahnstr . 6.

ZabnatelKr6.Strauch.
Tlörsbeima. M,

Wickererstr 14 , (im Hause des Herrn Vetter ).
Künstliche Zähne

und Plomben jeder Art.
Zahnziehen schmerzlos!

Sprechstunden:

Montags und Donnerstags
nachmittags von Pia—4^ Uhr.

D I #AH• neue Reil®ist SU beziehen(zum Originalpreis) durch die

rlilllll»  B «cb=«. nmmmm  B. Dreisbach,mewocle Karthäuserstrasse.

Ausverkauf wegen
Aufgabe des Laden¬

geschäftes.
Wegen gänzlicher Ausgabe des

Ladengeschäftes verkaufe ich sämt¬
liche Artikel mit

10 ; Rabatt
fr . p . Klees,

Untermainstrasse,
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